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tel befindet, in Madrid eine türkiſche Geſandtſchaft 
zu errichten, an deren Spitze Sermet Effendi, wel- 
cher dem Könige die Inſignien des Ordens über⸗ 

bringt, verbleiben fol. Die kürkiſche Diplomatie 

verfolgt bei dieſen, Spanien gegenüber besbachte⸗ 

ten Artigkelten offenbar den Plan, Frankreich zwi⸗ 

ſchen drei Widerſacher feiner nordafrikaniſchen Po⸗ 

litik und feiner Expanſtonsluſt im Mittelmeer ein 
zukeilen. So wie England im Oſten des Mittel. 
merrbeckens, Italten in deſſen Centrum, jo iſt 
Spanien im Weſten deſſelben der natürliche Geg⸗ 
ner und Konkurrent Frankreichs in Betreff des 
Strebens nach maßgebendem Einfluß Die Pforte, 
welche ſelbſtredend die Zügel der islamitiſchen 
Relche in Nordafrika nur in ihren eigenen Hän⸗ 
den vereinigt ſehen möchte, ſucht nun die Eifer⸗ 
ſucht und den Neid der brei Wibeſacher der fran⸗ 
zöſiſchen Republik zu nähren Die Urheberſchaft 
der jürgft lanclrten, doch nie recht ernſt genomme- 
nen Idee, daß allenfalls Spanien mit der milit. 
tiſchen Beſetzung Egyptens zu betrauen wäre, iſt, 
wie man in diplomatiſchen Kreiſen Pera's ver⸗ 
fichert, auf die Umgebung des Sultans zurückzu⸗ 
führen. Man wünſcht Spanten zu ſchmeich 


gesordnung über mit der Mollon, daß der Kampf Spitze des Kabinets bleiben dürfte. Das Vor⸗ 
für Befreiung der Arbeiter ein Klaſſen⸗ und kein gehen der Intransigenten gegen Gambetta wird, 
nationaler Kampf ſti. jo unliebſam dies auch Gambelta iſt, doch zu 

— Das franzöſiſche Miniſterium (Ferry) einem Prozeſſe führen. Man erzählt, daß Rouſtan 
ſühlt ſich in Folge der Miſere in Afrika nicht weniger durch finanzielle Operationen als durch 
mehr ſicher, is fürchtet ein Mißtrauensvolum von ſtine Beziehungen in Tunis zu der Frau eines 
der Kammer, und der „Temps“ muß den Ent- dortigen Generals fast kompromittirt iſt. Welcher 
ſchluß der Herren verkünden, daß ſie wa zehn Zuſammenbang zwiſchen Rouſtan und Gambetta 
Tage vor dem Zuſammentritt der Kammern ihre | eriffirt, iſt nicht feſtzuſtellen; wohl aber wird bes 
Entlaſſung nehmen werden, damit zum 28. Okto, bauptet, daß Gambetta auf Grund früherer An- 
ber das neue Kablnet konſtituitt ſei. gelegenheiten, die er jetzt auftauchen zu ſehen ſürch 

Die allgemeine Anſicht geht nun dahin, daß tet, die öffentlichen Verhandlungen ſcheut 
Grevy Herrn Gambetta mit der Neubildung de' — In den ultramontanen franzöſiſchen Blät- 
Minifteriums beauftragen werde. Wir unjererfelts | tern taucht das dem Papſt Leo XIII. zugeſchriebene 
hegen einſtwellen noch beſcheidene Zweifel, daß Projekt, Rom zu verlaſſen, von Neuem auf. Beim 
Gambeita tiefen Auftrag annimmt. Denn mir] Emgfauge tiner Deputation, welche dem Papfte 
halten den „Dauphln“ der Republik trotz ale und anläßlich der Jaßresſtier des Plebiszits über die 
alledem für viel zu klug und — zu ſchlau, daß] Anntxlon von Rom eine Adreſſe überreichte, hat 
er ih nicht jagen ſollte, er werde zur für ſeine] Leo XIII, wie dem „Figaro“ gemeldet wird, eine 
intimften Gegner arbeiten, wenn er vor der Zeit] Anſprache gehalten, in welcher er ſich über das 
in das Kabinet sinträte. Daß feine Zeit noch erwähnte Projekt äußerte. Er ſoll erklärt haben, 
nicht gefommen if, d. h. daß Grery ihm nicht daß, falls die Rrvolutlon ihr Werk fortſetzte, er 
früher weichen wird, als das Septennat abgelau- ſich vielleicht gezwungen ſehen würde, Rom zu ver- 
fen if, davon hat er vor den Wahlen mehr als laſſen, „nicht um feine Perſon zu fihern, ſondern 
um die Unabhängigkeit und Würde des Pontiſi⸗ 


Dentſchland. 


Berlin, 7. Oktober. Die Verhandlungen 
des in Chur ſtattgehabten ſozialiſtiſchen Weltkon⸗ 
greſſes find nach den Berichten ſchweizer Blätter zu 
ſchließen, ohne beſondere Leidenſchaftlichkeit geführt 
worden. Die Delegirten haben ſich begnügt, über 
den Stand der Sozialdemokratie in den von ihnen 
vertretenen Ländern zu riferiren; ſie befleißigten 
ſich dabel offenbar einer maßvollen Sprache und 
ſuchten mit wenigen Ausnahmen Alles zu vermei⸗ 
den, was ſie als Anhänger der Sozialrtvolutio⸗ 
näre oder Anarchiſten hätte kennzeichnen können. 
Man hat ſelbſt vermieden, den Sißungsſaal mit 
der Lieblingsfarbe der Sozialiſten, dem dunklen 
Roth, zu ſchmücken. 

Der Vorſchlag Rackow's, der Kongreß ſolle 
die Bildung einer ſchlagfertigen Revolutlonsarmet 
beſchließen, um eventuell die errungene Macht be: 
haupten zu können, wurde elleitig als lächerlich 
und verderblich bezeichnet. In der am 5. d. ab: 
gehaltenen Schluß ſiung wurde bie Frage bezüglich 
eines gemeinſamen Manifefles an die Albtiter allet 
Länder wangels Vorarbeiten viiſchoben, dagegen 
folgende von elner viergliedrigen Kommiſſton aus 


— 


Be 


Piefan MR 


gearbeiteie Reſolutlon angenommen: 

„Der Kongreß iſt der Anſicht, daß der Augen⸗ 
blick zur Ausarbeitung eines Manffeſtes noch nicht 
gekommen, und zvar aus folgenden Gründen: 
„Die Arbelterparteien befinden ſich gegenwärtig in 
voller Kriſto, die einen, wie Frankreichs, Belplen 


0 a der Ahlen Zelt aufgebraucht hat 


kommen können Ferner iſt die neue Bewegung, 
welche der internationalen Arbeiter- Aſſozlalton ge ⸗ 
folgt iſt, noch zu jung und ungleich entwickelt, um 
ein allgemein gültiges detalllirtes Programm auf⸗ 
zuſtellen. Endlich find dle ökonomtiſchen und po- 
litiſchen Verhältniſſe in den einzelnen Ländern noch 
ulcht gleichartig genug Unter ſolchen Umſtänden 
it es unmöglich, allen inteinationalen Arbeiter- 
parteien allgemein gültige, beſtimmte Verhaltungs⸗ 
maßregeln auf wiſſenſchaftlicher Baſts vorzuſchrei⸗ 
ben; die moderne Wiſſenſchaft und die ökonomi⸗ 
ſchen Thatſachen haben jedoch die Grundlagen einer 
gemeinſamen Thätigkeit klarzelegt. Dieſe können 
in folgende Punkte zufammengefaßt werden: 

In der modernen Geſellſchaft find die In. 
tereſſen entgegengeſttzt und finden ihren Ausdruck 
im Klaſſenkampf: daher ergiett ſich für die Ge⸗ 
ſammthelt der Ausgebeuteten die Nothwendigkeit, 
ſich gegenüber den Bourgeoiopartelen als befondere 
Klaſſenpartei zu organtſiren. Die Verſchiedenheit 
der Verhältniſſe bringt uns in die Lage, alle 
Kampfmiitel je nach Umſtänden anzunehmen, wie 
Stimmzettel, Strile, Reformen, Revolution und 
im Falle der Noihwehr ſogar Verſchwörung, wit 
3. B. in Rußland. 

Da andererſeite die Zeit der Utopiſterel vor- 
bei iſt und die heutigen Sozlaliſten, die ſich wiſ⸗ 
ſenſchaftlich unterrichten wollen, dle Pflicht haben, 
vie Lage und die hiſtoriſchen und politiſchen Be⸗ 
ſtrebungen ihres betreffenden Volkes zu ſtudiren 
und ſo gut als möglich den Charalter ihrer be- 
ſreleriſchen Thätigkeit zu beſtiamen, ſtelt der 
Kongreß feſt, daß die nächſten allgemeinen Ziele 
folgende ſind: 

1) Die volle körperliche und geiſtige Erzle⸗ 
bung der Indtolduen auf Koſten der Geſammthelt; 
2) Die Ueberführung der Protuktlons und Ver⸗ 
kehrsmittel in Geſammts genthum; 3) den vollen 


genügende Beweiſe entgegennehmen müſſen Grevy 
bleibt und Gambetta müßte, wenn er fetzt in das 
Kabinet treten würde, ſich ebenſowohl Grevy wie 
der Kammer fügen. Es hieße 
der einen Seite auf eine 
1 } * 


Feinde Gambetta's gar nicht wünſchen! 


das für 
en Thel 


luſ 


„ wie es ington, 
Mr ee fie ale heißen die franzöſtſchen 


Eiwas Biſſeres aber könnten ſich ja die 
Sehr bimerkenswerth und zugleich für unſere 
Anſicht zu ſprechen ſcheint uns der Umfland, daß 
die „Rep fr.“ bis jetzt das Piolekt der Bildung 
eines neuen Kablnets vor Ecöffnung der Kammern 
mit keinem Wort erwähnt. Andere gan bettiſtiſche 
Blätter bekämpfen das Profekt geradezu. 
Der „Pol. Korr.“ meldet man aus St 
Pelersburg, das in dortigen politiſchen und kauf; 
männiſchen Kitiſen verbrelttte Gerücht, daß im 
ruſſiſchen Gren; Zollperfahren im Sinne der aus 
Deutſchland mehrfach geäußerten Wünſche demnächſt 
verſchledent Erleichterungen und Vertinfachungen 
eingeführt werden fellen. 

— Die Unterfandiungen, welche ſeit länge- 
rer Zeit zwiſchen der Petersburger Regierung und 
der römischen Kurſe geführt wurden, find zu elnem 
vorläufigen Abſchluß gelangt. Die „Italie“ macht 
darüber folgende Mitthellungen: 

„In Folge der ſpezi lien Zuſammenkuuft der 
ruſſiſchen Diplomaten, Herrn Moſſoloff und Bu- 
tenleff, mit dem Kardinal Jacobini in Gegenwart 
der Subſiituten des Staatsſikettärs und des Se⸗ 
kretärs der Kongregation für die außerordentlich en 
kirchlichen Angelegenheiten, ſind die Präliminarlen 
der Verhandlungen zwiſchen dem heilſgen Stuhle 
und Rußland zu Ende geführt Der Ideenaus⸗ 
tauſch war von belden Seiten jo vollſtändig wle 
möglich und es handelt ſich jetzt für die Herren 
Moſſoloff und Butenleff nur mehr um die dein 
tiven Wetſungen iprer Regierung Sie bereite 


ſich vor, zu dieſem Zweck nach Petersburg abzurel⸗ 
fen, von wo fie vermuthlich vor Ende November 


zurückkommen werden.“ 


— Aus Paris vom 5. 


dungen: 


ſchrelbt man der 
„N..“ von vorzüglich Informirter Seite, theil⸗ 
weife im Widerſpruch mit anderweitigen Mel- 


kates zu wahren“ Zugleich veröffentlicht der of⸗ 
fisiöfe „Montteur“ ſeltſame Mitthellungen, die er 
ſelbſt als eine von egangene Indie he 


die geheimniß voll 
ig von Gegenſtänden, welche dem 
1 Palaſte angehören Unter dem Schlei 
acht und zuweilen ſelbſt am Tage verlaffe 


denen in den Vallkan und begeb 


D. 
ſchaft, woſelbſt dann der Inhalt aufbe wahrt wu 
Wie dem „Moniteur“ weiter berichtet wird, han⸗ 
delt es ſich mehr um werthvolle Papiere, welche 
vielleicht den geheimen Archiven des Vatikans ent- 
nommen find, als um Kunſtſchätze oder Werthge 
genſtände. 
Es wäre immerhin moglich, daß der Papſt 
durch ſelne unverſöhnliche Umgebung im Hinblick 
auf bie Vorgänge, die ſich bei der Ueberführung 
der Lelche Pins’ IX. nach San Lorenzo abjpielten, 
derartig in Schrecken geſetzt worden iſt, daß er ſich 
in der That von Seiten der Buzzurri des Schlimm⸗ 
ſten verfisht, wie wenig begründet auch dieſe Be⸗ 
ſor gulſſe find. Andererſelts erſchelnt es nicht aus⸗ 
geſchloſſen, daß Leo XIII ſich durch das Berlafjen 
Roms gerade dem unerträglichen Joche entzlehen 
möchte, weſches ihm die Unvetſöhnlichen des Va⸗ 
Uükans auferlegen Bis auf Weiteres muß man 
jedoch annehmen, daß die Ausführung des ange 
lichen Projekts felbſt noch in blauer Ferne liegt, 
und daß es ſich zunächſt nur um eine Preſſſon 
handelt, welche auf das italieniſche Gouvernement 
und noch mehr auf die europätſchen Regierungen 
ausgeübt werden ſoll. Der „Figaro“ verräth dleſe 
Abſicht deutlich genug, indem er hervorhebt, daß 
die einſte Maßregel unzwelfelhaft nicht nahe be⸗ 
vorſtehend ſet, daß man aber in der Anſprache des 
Papſtes mindeſtens elne dem italleniſchen Gouver⸗ 
nement erthellte Warnung ſowie einen an alle ka⸗ 
tholiſchen Staaten gerichteten Appell erblicken wüſſe, 
da es den Letzteren oblieg', den moraliſchen Frie⸗ 
den ihrer Unterthauen zu ſichern Was nun die 
Stellung des italien iſchen Gouvernements gegenüber 
einer erirtuellen Ueberſitdelung des Papſtes an- 
langt, jo würde baſſelbe nur der faſt allgemeinen 
Volkeſtimmung Ausdruck geben, wenn es dieſe Ver⸗ 
änderung mit leichtem Herzen vor ſich gehen Uiße. 


— 


ſogar viellticht, wie die jüngſten Munizipalwahlen 


und ſeinen Ehrgeiz zu 
wird 


vet on be am 


rin der öſterreichiſchen Bot- | 


Macht und des Einfluſſes am Mittelmeer 
ſtehen und daß es wünſchenawerth ſel, Englands 


In Ron ſelbſt iſt man den Vorgängen im Vatt⸗ 
kan gegenüber zlemlich ſkeptiſch, ja man unterſchäßt 


tezelgt haben, die Bedeutung der Klerikalen. Sicher 


erregen. d 


EST Fr 


er 


1 


der 


Inteſeſſen auf der nach Indien führenden Str 
welche von vitaler Wichtigkeit für die Exiſtenz 
Reiches ſet, durch eine klare Poltilk in Betteff 
Egyptens ſicher zu ſtellen Dies als gleichbedeu⸗ 
tend mit dem Vorſchlage einer Theilung der Türkel 
darzuſtellen, ſei mehr als ein Mißverſtändniß un 
widerſtreite den Thatſachen. Wer auch immer der 
geiſtige Urheber der in Rede ſtehenden Artikel ger 
weſen, mag er am Printinghouſeſquare oder in 
Downingſtreet zu ſuchen ſein, jedenfalls hat er 
aus der Aufnahme, welche die darin entwickelten 
Anſichten allerorten gefunden, erſehen, daß die Zeit 
noch nicht da iſt, um kurzer Hand mit der Türke! 
tabula rasa zu machen. Als ballon d’essai fa 
ben die „Times“ -Artikel ihre Schuldigkeit gethan. 
In Konſtantinopel hat Lord Dufferin ſich beellt, 
der Pforte begreiflich zu machen, daß dieſer Artikel 
vurchaus nicht inſpirirt ſei und Nichts der jeßzi⸗ 
gen Politik Englands ſo fern liege, als ein ſol⸗ 
chts Ziel. 


2 


Zu 


Ausland. 8 
Petersburg, 5. Oktober. In der Nacht auf 
den 29. September wurden in der Conjtantinom- 
ſchen Milttärſchult über 20 Zöglinge verhaftet, die 
nihilliſtiſchee Umtriebe verdächtig find. Man fand 
in den Matratzen zahlreiche Proklamationen der 
nihiliſiiſchen Partel. Die Conſtantino wſche Mill⸗ 
tärſchule hat einen zweijährigen Lehrkuſus; die 
Zöglinge kommen von da als Infanterie-Oſſiziere 
zur Armee. Da mehrere Schüler (Anfangs 
nur zwei) verdächtig waren, wurde die Unter ſuchung 
vorgenommen. Einem Schüler gelang ie noch 
während der Unterſuchung, im Waterkloſet fompro- 
mitlirende Papiere zu verbrennen, bevor er verhaf⸗ 
tet wurde. 5 
Petersburg, 6. Oktober. Das „Journal de 
St. Peétersbourg“ ſchreibt: Judem wir uns an 


iſt aber das Eine, daß die wett überwiegende Zahl 
der am polltiſchen Leben Italiens thellnehmenden 
Bevölkerung dle Beſitzergreifung des Vatikans und 
des Laterans, ſowit die thatſächliche Aufhebung der 
Garantiegeſeze mit Freuden begrüßen würde. Je⸗ 
denfalls würden die Römer das Scheiben des Pap- 
ſtes mit größerem Gleichmuth aufnehmen als die 
Provokationen, durch welche die Klerikalen bel der 
Ueberführung der Lelche Pins’ IX die Entrüſtung 
aller Freunde der neuen Ordnung hervorriefen. 


— Seit Beginn der franzöſiſchen Expedition 
nach Tunis hat die Pforte auffallend freundliche 
Beziehungen zu Spanien angeknüpft; der Sultan 
bat dem König Alfons den Medſchidie Orden in 
Brillanten verliehen und ſich bewogen gefunden, 
trotz der höchſten Finanznoth, in der ſich die Tür, 


die offiziell bekannt gegebenen Erklärungen von 
Staatsmänntrn halten, glauben wir, daß die Auf: 
rechterhaltung des Status quo im Orient and des 
Friedens in der Welt deren wahres und alleiniges 
Biſtreben iſt und daß, wenn bezüglich Egypteng 
oder anderweit Schwierlgkeiten entſtehen ſollten, 
man dieſelben durch das Einvernehmen der Mächte 
und nicht durch Abenteuerlichkeiten löſen würde 
von der Art, wie ſolche neulich die „Times“ 
predigte. a 


Bezüglich der Inneren Lage tauchen täglich 
neue Kombinationen auf, namentlich was den Ein- 
tritt Gambetta's in das Miniſterium betrifft. Bie 
zue Stunde weiß noch Niemand, die höchſtſtehen⸗ 
den Perſönlichkeiten nicht ausgenommen, wie der 
Verlauf ſich geſtalten wird. Als dle natürliche 
Löſung wird angeſehen — und es iſt das auch 
Präſident Grevp's Auffaſſung —, daß gleich nach 
Eröffnung der Kammern ein Vertrauensvotum für 
das alte Kabinel gefordert wird, und da die Ma- 
jorität dies unzwelfelhaft ablehnt, alsdann Gam⸗ 
betta mit der Bildung eines neuen Kabinets be⸗ 
traut werden würde. Eine Kombinatlon Gam⸗ 
betta⸗Feriy ſchelnt undenkbar. Im Publikum it 
die Stimmung für Gambetia tine ſehr gethellte; 
man glaubt, daß er nicht allzu lange an der 


Reinertrag der Arbelt führ jeden Arbeiter; 4) der 
Kongreß anerkennt, daß en der nächſten Zeit die 
Arbeiterparteien fi werden verſtändigen können 
über die Abfaſſung eines gemeinſamen Manifeſtes 
und fordert fie daher auf, Vorſchläge für den näch⸗ 
ſten internationalen Kongreß, deſſen Organtſatlon 
der franzöſiſchen Arbeiterpartei anvertraut wird, 
auszuarbeiten.“ N 

Ueber einen während des Kongreſſes wirder- 
holt aufgetauchten Zwiſt zwiſchen den polnischen 
Delegirten, von denen der galiziſche Vertreter Un⸗ 
terſtüßung und Anſchluß an die national inſurrek⸗ 
tionelle Agitation wünſcht, während dle Vertreter 
von Ruſſiich- und Preußiſch Polen eiklären, daß 
die Arbeiter noch flets von Adel und Bourgeolſie 
verrathen worden ſelen, geht der Kongreß zur Ta- 


Provinzielles. 
Stettin, 8. Oktober. Die Herren Pe ſt 
und Weyer erlaffen in dem Genßenſohn'ſchen 
General-Anzeiger eine ſogenannte Erwiderung auf 
unſern Artikel. Die Herren werfen uns Rückſicht⸗ 


* 


* 
8 
es 


loſigkeit, Entſtellung, karrikaturmäßige Verzerrung 


a 


2 und ein Pochen auf Unfehlbarkeit vor. Darauf 
nur ein paar Worte. 

. Der Konflikt iſt entſtanden zwiſchen den Her- 
ben Pleſt, Weyer und dem Herrn Dr. G. Graß⸗ 
— mann im Vorſtande des Schutzvereins für Haus- 
E befiger in Folge von Anträgen des Herren Pleſt, 
8 welche Herr Dr. Graßmann bekämpfen zu müſſen 
1 glaubte. Die Herren Pieſt und Weyer hoben ſich 


demnächſt brieflich an Herrn R. Graßmann ge- 
wandt und eine öffentliche Erklärung gefordert, 
daß ſie keine Verantwortlichkeit für ſeine Blätter 
trügen Unſer Artikel iſt die Antwort darauf ge 
weſen. Herr R. Graßmann hat kein Wort mit 
den Herren verhandelt. Was nun die einzelnen 
Vorwürfe, und zwar zunächſt die Rückſichtsloſigkeit 
betrifft, jo vergeſſen die Herren Pieſt und Weyer, 
daß nicht wir, ſondein die genannten Her⸗ 
ren ſelbſt, den bisher latenten Konflikt in dle 
Oeffentlichkeit getragen wünſchten. Das diesbe⸗ 
zügliche Schreiben der Herren Pieſt und Weyer 
liegt bei uns zu Jedermanns Einfiht auf. Die 
Rückſichtsloſigkeit liegt daher ledig⸗ 
lich auf Seiten der Herren Pieſt und 


— 


Dean, 


& Beyer. 
x Was ferner die behauptete Entſtellung und 


kartikatumäßige Verzerrung der Ab- und Anſichten 
der Herren Pleſt und Weyer in unſerer Darſtellung 
anlangt, ſo ſind wir in der Lage, die Wahrheit 
unſerer Darftellung ſchwarz auf weiß beweiſen 
zu können. 

Am 12. und 13. September hat der Ver- 
band der Haus- und ſtädtiſchen Grundbeflper 
Deulſchlands in Wiesbaden einen allgemeinen Ver⸗ 
bandstag abgehalten. In der Tages ordnung, welche 
gedruckt in unſerm Bureau zu Jedermanns Einſicht 
offen liegt, beantragt nun der genannte Schutz- 
vereln Stettin 

Einführung allgemeiner und geheimer Stadt- 


verordnetenwahlen, jo zwar, daß die 
Grundbeſitzer unter ſich die 
Hälfte wählen. Referent: Herr 
Piel; 

und ferner 


Ausdehnung des Pfandrechte 
des Vermiethers auf die vom 
Mlether inferirten und leib ⸗ 
weiſe beſeſſenen Mobilien. Re- 
ferent: Herr Pieſt. 

. Die Herren Pieſt und Weyer beantragen 
bhiermit alſo, daß dem einzigen Stande der Haus- 
beſißer in den Stadtverordneten - Berfammlungen 

mindeſtens die Hälfte, d. 5 alſo damit auch die 
Malorität über alle andern Stände und die un- 
bedingte Herrſchaft über dieſe in den Stadtoerord⸗ 

tenkollegien zugewandt werde, oder mit anderen 

orten, daß die andern Stände ſämmtlich unter 
die kommunale Botmäßigkeit des alleinigen Haus⸗ 
befiperftiandes gebracht werden ſollen Ste bean; 
tragen hiermit, daß die Haus beſitzer das Pjand- 
recht auch auf die nur durch Leih kontrakt beſeſſe⸗ 
nen Mobilien haben ſollen und ſchädigen damit 
die Intereſſen aller Tiſchler und ſonſtigen Hand 
werker, welche bis jetzt Möbeln, Nähmaſchinen 
auf Leihkontrakt verkauften, auf das 


Len hbieſigen Haus beſitzerſtand in den ärgſten Mif- 
keedit bei feinen Mitbürgein zu bringen geelgnet 
find, nicht mitzumachen wünſchen, ja daß wir die 
Gelegenheit hoch willkommen hießen, auch unſeren 
Mitbürgern die Augen über dieſe bisher nur im 
Stillen verfolgten Plane der Herren Pleſt und 
Beyer zu Jöffnen Nicht wir find es, die jo 
die Herren Pit und Weyer „jetzt bei den Reichs- 
tagswahlen in den Augen ihrer Mitbürger diekre⸗ 
ditiren” ; ſondern dle genannten Herren ſelbſt find 
te, welche durch ihre über alles Maaß hinaus- 
gehenden Anträge ſich ſelbſt in dleſen Mißkredit 
bringen. 

Daß ſolche Anträge, welche ausſchließlich eln 
völlig ſelbſtſüchtiges Intereſſe nur eines Standes 
auf Koſten aller andern verfolgen, und welche die 
Miether in kommunaler Hinſicht gänzlich von der 
Gnade einiger Ultra's der Hausbeſtger abhängig 
machen wollen, allerdings bei elner Reichstagswahl 
iu den Augen der Wähler die Antragſteller kom- 
promittlreu, wollen wir unſererſetts nicht beſteeiten. 
Wir wollen ſelbſt den Herren Pieſt und Weyer 
zugeben, daß dergleichen Anträge, wie die von 
Herrn Pieſt in Wiesbaden, zu Gunſten nur eines 
einzigen Standes geſtellten, völlige Karrt⸗ 
katuren auf ein vernünftiges Staateleben 
find, welches eben das Wohl aller Stände ver- 
ſolgen ſoll, ſovie daß dieſe Anträge wieder eln 
mal Stettin vor ganz Deutſchland bloßgeſtellt 
haben. 

Wir unſererſeits haben die Herren Pleſt und 
Weyer genug gewarnt. Unſer Dr. G. Graßmann 
hat in den Vorſtandsſitzungen des genannten Ber- 
eins dieſe Anträge auf das Entſchiedenſte bekämpft, 
Herr Pieſt und Herr Weyer find aber von der 
Verfolgung der ſelbſtſüchtigen Intercſſen des Haus- 
befiperftandes unter Schädigung aller anderen 

Stände nicht abzubringen geweſen. Wenn Herr 
W Weyer jetzt einige alte Schlagworte unſerer 
Gegenpartel, von der „Unfehlbarkeit des Herrn 
Graßmann, von der haarſträubenden Behandlung 
u. ſ. w.“ auſwärmt, wohl wiſſend, daß Heir 
R. Graßmann gar nichts in der Sache gethan 
hat, jo können wir dies ruhig ertragen. Je är⸗ 
mer die Leute an Gedanken, um ſo lleber greifen 
fie zu banalen Phraſen. Herr Weyer hat daher 
aus halbvergeſſenen Artikeln des „General Anzei⸗ 
ders“ eine kleine Anleihe gemacht. Haben biefel- 
ben uns und der Bürgerpartel damals nicht ge⸗ 
ſchadet, jo werden fie uns auch dlesmal nichts 
thun Zudem verſtanden es unſere Gegner beſſer, 
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Herr Weyer iſt nur erſt Schüler. Sprachen un⸗ 


ſere Gegner doch bloß von der Unfehlbarkeit des 
anerkannten Parteihauptes, des Herrn R. Graß 
mann, während Herr Weyer dieſes ein wenig un⸗ 
geſchickt auf unſern jüngeren Herin Graßmann an- 
wendet; denn eben nur mit dieſem beſteht der 
Konflikt. Wir unſererſeits überlaſſen es jedem 
ſelbſt zu urtheilen, wo die Selbſtüber⸗ 
hebung legt, ob auf Seiten unſeres Dr. G. 
Graßmann, der das Wohl aller Stände gegen die 
übermäßigen Anſprüche einiger Ultras der Haus- 
befißer vertritt, oder ob auf Seiten der Herren 
Pie und Weyer, welche die Welt nur von ihrem 
eigenen Standpunkte, dem Standpunkte des Haus⸗ 
beſitzers aus, regiert wiſſen möchten 

— Die Fiſcher Th. Schült, A. Wergien, J. 
Biedenweg, F. Biedenweg, L. Kaſch und H. Kaſch 
aus Koſerow haben am 25. Juli d. J. zwel Ko⸗ 
ſerower Fiſcher, welche mit ihrem Boot auf der 
Oſtſee gekentert waren, vom Tode des Ertrinken 
gerettet und die Fiſcher Karl Krüger und Wilh. 
Wolff zu Ahlbeck, Kreis Uſedom⸗Wollin, haben am 
20. Juli d. J. in der Oſtſee 2 Perſonen, deren 
Boot durch einen Gewitterſturm gekentert war, vom 
Tode des Extrinkens gerettet. Dleſe menſchen⸗ 
freundlichen Handlungen werden von der königlichen 
Regierung mit dem Bemerken zur öffentlichen Kennt- 
niß gebracht, daß den Retten eine Geldprämie be⸗ 
willigt worden iſt. 


Kunſi und Literatur. 


Theater für heute. Stadttheater: 
„Die Karlsſchüler.“ Schauſp. 5 Akten. 


ELVermiſchtes. 

— Ueber die Arbeitskraft und Aus dauer des 
Kalſers Wilhelm ſpricht ſich ein Mitarbeiter der 
„Eſſener Ztg“, welcher während der ſchleswig hol⸗ 
ſteiniſchen Manöve stage in unmittelbarer Nähe Sr. 
Majeſtät verwellte, mit großer Bewunderung aus 
In Itzehoe ſtand der Kaiſer Morgens regelmäßig 
um 6 Uhr auf und war mit der Toilette punkt 
6 / Ußr fertig. Die Bequemlichkeit von Schlaf⸗ 
rock und Pantoffeln kennt der Monarch noch heute 
nicht. Es werden vielmehr ſofert die Stlefel an⸗ 
gezogen und ditjenigen Kleid ungeſtücke angelegt, 
welche für den zunächſt folgenden Theil des Tages 
erforderlich find. Um 61/, Uhr nimmt dier Kaiſer 
den Kaffee ein und begiebt ſich dann ſofort an 
die Arbeit, die in der Erledigung der laufenden 
Regierungsgeſchäfte beſteht. Wer einmal in der 
Lage geweſen iſt, den Stoß von Briefen zu ſehen, 
die Majeſtät perſönlich durchlleſt, mit Marginalbe⸗ 
zeichnungen, Unterſchrift ꝛc veiſteht, der wird wiſ⸗ 
ſen, eine wie ſaure Arbeit des Monarchen an ſei⸗ 
nem Schreibtiſge wartet Um 8 ½ Uhr beſtieg 
der Kaljer den Wagen, um zum Parade- und 
Manöverfelde zu fahren. Auf dem Rendezvous⸗ 
platze angekommen, flieg er ſofort zu Pferde, um 
daſſelbr eiſt nach vier oder fünf Stunden wieder 
zu verlaſſen. Dabei beobachtete er die Operatio- 
nen der Truppen mit eingehendſtem Intereſſe, ließ 
ſich von einzelnen Herren ſeiner Suite, namentlich 
von dem General-Feldmaiſchall v. Moltke, einge⸗ 
hende Erläuterungen geben und verfanımelte ſchließ⸗ 
lich die zur Kritik beſtimmten Offiziere zu längerer 
Berathung um ſich. Ein charakteriſtiſcher Zug, 
wie der Kaiſer über die Ertragung der Manöver⸗ 
ſtrapazen denkt, fol Hier nicht verſchwlegen werben. 
Es war am 15. September beim Korpemandver 
Morgens um 11 ¼ Uhr. Der Regen hatte ſeit 
einer Stunde in Strömen gegoſſen und den Men- 
tel des Kaiſers vollſtändig durchnäßt Der Leib⸗ 
arzt glaubte, es ſei Zeit, daß Se. Majeſtät ab- 
ſteige und äußerte Allerhöchſt demſelben feine An- 
ſicht. Allein lächelnd erwiderte der Kaifer: „das 
müſſen ja die Truppen auch aushalten!“ und 
ſprengte in geſtrecktem Galopp davon Erſt gegen 
1½ Uhr, als das Manöver programmmüßtg ver- 
laufen und die Kritik beendet war, flieg der Kal⸗ 
ſer vom Pferde und fuhr im Wagen in fein Lo 
gis in Itzehoe zurück. Nach dem Manöver im 
Logis angelangt, nahm Se Majeſtät ein einfaches 
Frühſtück, meiſtens aus Roſtbeef und einem Glaſe 
dünnen Moſelweins mit Selterswaſſer beſtehend, 
und ließ ſich dann Vortrag halten. Dieſes währte 
bis gegen 4 Uhr, um welche Zelt dann zum Di- 
ner aufgebrochen werden mußte. Nach beendigtem 
Diner begab ſich der Kalſer in ſein Logis zurück 
und arbeitete wiederum längere Zeit. Sodann 
wurde Abends gegen 9 Uhr der Thee eingenommen, 
nach deſſen Beendigung ſich der Kalſer wl. derum 
in ſein Arbeitezimmer zurückzog, um dort ble 12 
oder manchmal 12½ Uhr zu bleiben. Erſt dann 
ging der raſtloe thätige Monarch zu Bette. Ein 
einfaches tiſeines Feldbett, ausgeſtattet mit einer 
Roßhaarmatratze und eben ſolchem Kopfkiſſen diente 
ihm zum Lager, dieſelbe wollene Decke dient Win⸗ 
ter und Sommer als Oberbett und in erſterer 
Jahreszeit wird manchmal nur noch der Mantel 
des Kaiſeis hinz gefügt. Und fo ging es Tag 
für Tag; ja als die Truppen am Mittwoch, den 
14 September einen Ruhetag halten, da machte 
Se. Majeflät jene anſtrengende Reiſe nach Ham- 
burg, well man ihn dort auch gern haben und 
ſehen wollte, wohnte der Elnwethung der Setwarte 
bel, fuhr auf das Heiligenfeld zu den Krlegerver- 
einen, beſuchte die Gartenbauaus ſtellung, machte 
eine Promenadenfahrt an der Alfter, wohnte dann 
dem vom Senat im Jeniſch'ſchen Haufe gegebenen 
Diner bei, um dann Abends um 7 Uhr wieder 
nach Itzehoe zurückzufahren und dort die Illuml⸗ 
nation in Augenſchein zu nehmen. Am andern 
Morgen war er punkt 9 Uhr wieder auf dem Ma⸗ 
növerſelde! Und nach all dieſen Anſtrengungen 
nun noch eine Reiſe nach Kiel, wo er nicht allein 
dem Feſte auf Bellevue beiwohnle, ſondern auch 
am darauffolgenden Tage dem Flollenmanöder von 
Anfang bis zu Ende mit einem Intereſſe folgte, 


das, wie ich aus nächſter Nähe zu hören Gelegen⸗ 
heit hatte, auch die Herren von der Marine ge- 
radezu in Staunen verſetzte. 

— Ein origineller Betrug.) In den Kauf- 
laden eines Brünner Geſchäftsmannes trat dleſer 
Tage ein ſehr elegant gekleideter Herr mit vorneh⸗ 
men Manieren, gefolgt von feinem Bedienten. 
Die rechte Hand des Fremden befand ſich in einer 
Binde. Der reiche Fremde will ſelbſtverſtändlich 
Einkäufe bei dem Geſchäftsmanne machen, und 
dieſer zeigt ihm feine ſchönſten und koſtbarſten 
Sachen Der Heir, der den Wiener Dialekt 
ſpricht, ſieht ſich alles an und wählt ſchließlich 
verſchiedene Werthgegenſtände um tinen Prels von 
200 Fl. Der überglückliche Geſchäftsmann ver⸗ 
packt die koſtbaren Sachen. Der Fremde greift 
in die Taſche nach feinem Porteftuille, um ſogleich 
die Rechnung zu bezahlen. — „Zum Teufel, ich 
habe meine Brieftaſche zu Hauſe vergeſſen. Jo- 
hann, Du wirft ſogleich zur Frau gehen und holſt 
mir das Geld hierher. Mein Herr, erlauben Sie 
mir ein Papier und Bletſtift, daß ich ein paar 
Zeilen an meine Gemahlin richten kann.“ — Der 
Geſchäſtemann reicht mit größter Zuvorkommenheit 
dem Fremden de verlangten Schreibrequiſtten; 
allein dieſer kann ſehr ſchwer ſchreiben, ja, dies iſt 
ihm beinahe unmöglich, weil eben feine rechte 
Hand leidend und überdies verbunden iſt. — 
„Nein, es geht nicht .. hätten Ste nicht die 
Güte, für mich zu ſchreiben?“ — Der Kaufmann 
nimmt reſpektvoll die Blelfeder und harrt auf den 
weiteren Befehl. — „Schreiben Sie ganz kurz 
nur ein paar Worte: Sti jo gut und überſende 
mir allſogleich durch den lleberbringer 200 Fl 
Karl.“ — „Ein ſonderbarer Zufall,“ bemerkte der 
Kaufmann, nachdem er mit dem Schreiben fertig war, 
„auch ich heiße Karl.“ — „Das freut mich,“ er- 
widerte der Fremde, während fen Diener das Bil- 
let nimmt und ſich ſchnell aus dem Gewölbe ent⸗ 
ſeint Der Kunde und der Kaufmann warten, 
es vergeht eine Vierte ſtunde, — Johann Tommt 
nicht zmück. Der Fremde gähnt öfter als zuvor; 
endlich, nachdem bereits eine halbe Stunde vor- 
über, fängt er an, ſichtlich ungeduldig zu werden 
„Vielleicht iſt ja mein Diener mit dem Gelde 
durchgebrannt?“ — „Aber, mein Herr“ 
„Heutzutage iſt alles möglich, er müßte ſchon zu ⸗ 
rück ſein.“ Nach einer weiteren Viertelſtunde ſagte 
endlich der beunruhlgte Fremde: „Ich muß nach 
Hauſe gehen, um nachzuſehen, was da geſchehen 
iſt. Behalten Sie vorläufig die Gegenſtände, 
welche ich gekauft habe, und morgen komme ich 
bierher, um zu bezahlen und dieſelben abzuholen.“ 
— Als Abends der Geſchäftsmann zu feiner Frau 


nach Hauſe kommt, erzählt er ihr, daß er an einem 


Geſchäfte mit einem Wiener ein ſchönes Sümm- 
chin verdienen werde 
darauf die Frau ein, „wozu haſt Du Dir beute 
200 Gulden holen laſſen?“ — „Ich!?“ 


iſt ja doch Deine eigenhändige Schrift!“ — Der 
Geſchäſtsmann fällt faſt ohnmächtig zuſammen, der 


diſtingul te Fremde hat ihn betrogen! Selbſtver⸗ 
ſtändlich handelten „Herr“ und „Diener“ im Eln⸗ 
verſtändniſſe, und ebenſo ſelbſtverſtändlich find beide 
trotz aller Recherchen ſpurlos verſchwunden. Der 
betrogene Kaufmann hat aus Furcht, zum Scha⸗ 
den noch den Spott feiner Bekannten ſich zuzu⸗ 
ziehen, es bisher unterloſſer, die gerichtliche An⸗ 
zeige zu eiftatten. 

— (Was man Alles in dem Ohr findet) 
In einem Bericht, welchen Profeſſor Gruber über 
die ambulatoriſche Thatigkelt auf der Ohrenllinik 
im Jahre 1880 focben veröffentlicht, heißt ee un⸗ 
ter Anderm, daß ſich im Ohr vorgefunden haben: 
zwei Kirſchkeine, zwel Steinchen, drei Knoblauch- 
ſtückt, ein Federbarth, Uhrkettenglleder, Stücke von 
Bilderrahmen, eln Tufſtelnſtück und eine Rovoiver- 
kugel. Manche tiefer Fiemdkörper wurden von den 
Patienten viele Jahre ohne beſonderen Nachtheil 
getragen. Der Bericht erwähnt ferners, daß der 
weitaus größte Theil der Ohrenkranken Beamte 
und Studenten waren, was die auffällige That. 
ſacht erllält, warum die Schüler für die Mahnun⸗ 
gen des Letters und die Beamten für die Wünſche 
des Publikums fo ſchwerhörlg find. 

— (Ein Geſchichtchen von den Schulbrüdern.) 
Aus Tponon in Ober- Savoyen wund folgender 
Fall gemeldet: Cia Pioteftant, welcher dieſe Stadt 
bewohnt, mußte feinen Sohn, da es eine konfeſ 
fions!oje Schule dort nicht gi bt, bei den Schul- 
brüdern der Penſlon zum heiligen Joſtf unterbrin⸗ 
gen Dieſe verſprachen ausdrücklich, das Bekennt⸗ 
niß des Knaben zu keſpektiren, baten ſich aber 
aus, baß er, damit feine Mitſchüler ihn nicht ver- 
ſpottelen, an dem Religions unterricht und den geiſt 
lichen Uebungen der Auftalt iheilnehwe. Der Va- 
ter, durch die Zuſage der Schulbrüder beruhigt, 
ging auf dieſe Forderung ein und ließ feinen Sohn 
eine Reihe von Jahren hi durch in dem Benflonate. 
Als der Knabe endlich vor Kurzem das Inſtitut 
verließ, ſtellte ſich zum Schrecken des Vaters her⸗ 
aus, daß er ſchon vor 4 Jahien im Alter von 
11 Jahren ins Grheim zum katholiſchen Glauben 
bekehrt, noch einmal getauft und ſchließlich von 
dem aus den ſchweizeriſchen Kirchenhändeln be⸗ 
kannten Biſchof Mermillod geſirmt worden iſt 
Auf die Kunde von dleſem Vorfell hat der Schul⸗ 
rath von Ober-Savoyen dem Direktor dis Penfio- 
nates zum heiligen Joſef die Ausübung feines Be⸗ 
rufes in der Gemeinde Thonon unterſagt, eine ge- 
wiß ſehr glimpfliche Maßnahme, welche gleich- 
wohl die ultramontane Preſſe in helligen Zorn 
verſetzt. 

— (Die Furcht vor Einbrechern) Londoner 
Blätter erzählen ein luſtiges Geſchichtchen, wie für 
eine Poſſe geeignet, nur daß man es in der Poſſe 
für nicht wahrſcheinlich halten würde, während es 
ſich Hier in Wirklich keit ereignet hat. Die zahl- 


„Aber ſag' mir nur,“ fallt 


reichen Einbruchsdiebſtähle, ſo wird geſchrieben, 
haben die Polizei und die Hausbewohner nervös 
gemacht. Alles wittert überall Einbrecher. In 
Balham ſah Montag Nachts ein Konſtabler die 
Seltenthüre eines Hauſes offen ſtehen Sofort 
vermuthete er, mit einem Einbrecher zu thun zu 
haben, requtrirte einen Kollegen und ſchlich vor- 
ſichtig ins Haus. Der Bewohner des Hauſes 
hörte Jemanden herumkrauchen und dachte natür- 
lich gleichfalls an Einbrecher. Mit einem Revol⸗ 
ver bewaffnet trat er vor und eröffnete ein leb- 
baftes Feuer, ohne jedoch glücklicherweiſe Jeman⸗ 
den zu treffen. Die Poltziſten waren nun ganz 
gewiß, einen Verbrecher vor ſich zu haben, ſlürm⸗ 
ten vorwärts und ſchlugen ihren Angreifer mit 
einem gewalligen Stockhlebe nieder. Jet wurde 
Licht gemacht. Großes Tableau; Aufklärungen 
und Verband des Verwundeten beim nächſten 
Chirurgen. 

— (Krawalle auf der Moskauer Pferdebahn.) 
In Moekau gab es am 30. v. M. furchtbare 


Krawalle, an welchen ſich wehr als 200 Perſonen 


betheillgten. Den Anlaß dazu gab, wie der 
„Mos kowskij Telegraf“ erzählt, der Vorfall, daß 
ein Tramway waggon mitten am helllichten Tage 
einen betrunkenen Arbeiter überfuhr, in Folge deſſen 
Letzterem eine Schulter gebrochen wurde. Im Nu 


ſammelte ſich um dle Unglücksſtätte eine Menge 
Volkes, welche den Waggon nicht weiter fahren 
ließ. Es entſtand ein Streit, in welchen ſich dle 


Polizei mengte, indem dirſelbe die Partei der 


Pferdebahn⸗Bedienſteten nahm und dem Waggon 
zum Welterfahren verhelfen wollte 


Das erzürnle 
aber die Menge derart, daß ſie die Pferdebahn⸗ 
Bedlenſteten und die Poliziſten zu Boden ſchlug 
und zwei Waggons total zertrümmerte. Eln Kut⸗ 
ſcher, ein Kondukteur, zwei Roktioleure der Pferde- 
bahn, fünf Poliziſten und cinige denſelben zu 
Hülfe gerilte Hausweiſter wurden von dem erbit- 
tirten Volke derart miß handelt, daß an deren 
Aufkommen gezwelfelt wid. Auch von dem Volke 
wurden Birle verwundet, indem die Pollziſten von 
ihren Waffen Gebrauch machten. 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Karlsruhe 7 Oktober. Weitere Wahlreſultate. 
Die Liberalen verloren den Bezirk Ettenheim an 
die Ultramontanen. Im Beziek Lötrach- Stetten 
ſtegte der Liberale Vogelbach Däublin, im Amt 
Lörrach wurde Pflüger, in Karleruhe Stadt wur- 
den Lamey, Klefer und Hoffmann wledergewählt. 

Der Großherzog iſt durch fein Unwohlſein 
noch ans Zimmee gefeſſelt 

Agram 6 Oktober. Nach einer Meldung 
des „Pozor“ iſt Profeſſor Stadler zum Erzblſchof 
von Serajewo ernannt worden. 

Paris, 6. Oktober. Das „Journal offſclel“ 
publigiit morgen das Dekret, durch welches dle 
rufen werden 8 
Paris, 7. Oltober. Das „Journal oſfielel“ 
veroffentlicht heute das Dekret, durch welches dle 
Kammern auf den 28. d. einberufen werden 

Petersburg, 7. Oktober. Der Miniſter des 
Innern tröffnete geſtern Nachmittag 2 Uhr mit 
elner längeren Rede die hier tag ende Kommiſſlon, 
welche Mittel und Wege beratben ſoll, durch 
welche die Verbreitung der Trunlſuch! unter dem 
Volke eingeſchränkt reſp. verhindert werden könnte. 
Indem der Miniſter die zur Berathung bir zuge⸗ 
zogenen Experten aus verſchtedenen Gegenden Ruß⸗ 
lane begrüßte, betonte er, daß der kaſſerliche 
Wille bereits zum zweiten Male in tiefem Jahre 
Experten zu Verathungen von Reglerungsvorlagen 
heranzuzießen befohlen habe, damit dieſelben die 
Lebensfragen der Velfte mit ihren Erfahrungen 
ertſcheiden bülfen Hierauf ergriffen die Mintſter 
det Domänen und Finanzen, Oſtrowely und Bunge 
in kurzen Reden des Woit Zum Präfldenten 
wählte die Kor miſſlon den Fürſten Schtſcher⸗ 
batow. 

Petersburg 7 Okte ber. Das „Journal de 
St. Peltisbourg“ kommt guf die Behauptung der 


Kammern auf den 28. d. M. zur Seſſton einge 


„Times“ zurück, daß die egyptlſche Frage jetzt eine 


orientaliſche Frage geworden ſei und meint, das 
engliſche Blatt habe damit begreiflich machen wol— 
len, daß die egyptiſchen Angelegenheiten nun nicht 
mehr von den beiden Mächten, welche am melſten 
an der finanziellen Verwaltung des Khevloe und 
an den Forderungen der Gläubiger Interejft:t find, 
behandelt und galöſt werden köngten. Es gebe 
polltiſche Intereſſen ellgemelner Art, für deren 
Löſung tine dis'rettenäre Altten der Kabinele 
von London und Parte durchaus nicht nötzlich 
fein würde. 

Petersburg, 7. Oktober. Der „Porjadok“ 
meldet: Nach Mittheilung aus der hleſtgen kürkl⸗ 
ſchen Bolſchaſt hatte der Botjgefier Schaklr Paſcha 
in der leßten Zeit häufig mit den Leiter des gue⸗ 
wärtigen Amtes, v. Giers, Unterredungen über bie 
laufenden politiſchen Fragen. Hauptſäch lich ſel die 
Frage weten des Modus der Zahlung der Krlege⸗ 
kontubutlon Seltens der Türket an Rußland be- 
rührt worden. Hinſichtlich der neuen Reglerung 
in Bulgarien habe Schekit Paſcha erklärt, die 
Türkei ſehe in dem gegenwärtigen durch die Be- 
müßungen Rußlands geregelten Zuſtande eine hin- 
längliche Garantie für die Anfrechterhaltung des 
Prinzips, welches die Türkel bet ihrer Polliſk auf 
der Balkanhallbinſel verfolgt Die Türkel ſehe die 
letzte Veränderung der Regierung für die Rettung 
Bulga lens an. Die Frage wegen der Souzerä⸗ 
ultät ſei im Prinzip bei beiden Reichen entſchit⸗ 
den. Was dle armeniſche Reformfrage angehe, 
ſo jet die Ausführung derſelben durch dle Ereig- 
niſſe in Egypten, ſowie durch die Unruhen der 
kurdiſchen Stämme verbindert worden. Schalir 
Paſcha iſt auf weitere 3 Jahre am hitſigen Hofe 
als Botſchafter akfrebitirt. 


